

		
		
		Über dieses Buch

		
		
		Drache oder Drachen? Das ist hier die Frage …
Als das Sams sich einen Flugdrachen wünscht, kommt ein echter kleiner Drache aus der Wunschmaschine herausgepurzelt! Das Sams freut sich sehr über seinen neuen Freund, denn Herr Taschenbier muss jeden Tag zur Arbeit, und da kann es schnell langweilig werden. Aber natürlich darf Frau Rothkohl auf keinen Fall etwas erfahren, denn Haustiere – auch kleine Drachen – sind strengstens verboten. Also muss das Sams ihn in Taschenbiers Zimmer verstecken, und das wird ein großes Abenteuer!
 
Mit vielen fantasievollen Bildern von Nina Dulleck
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Eine Was-wäre- wenn-Geschichte
Am Ende des ersten Bandes der Sams-Geschichten wünscht sich Herr Taschenbier mit dem letzten Sams-Wunschpunkt eine Wunschmaschine, die Wünsche erfüllen kann. Leider funktioniert sie nicht.
Im zweiten Band setzen das Sams und Herr Taschenbier die Wunschmaschine in Gang.
Nun funktioniert sie also, und Herr Taschenbier beginnt zu wünschen. Aber bald widerstreiten sich zwei Wünsche: Sein Freund Herr Mon hat gleichzeitig etwas anderes gewünscht als Herr Taschenbier. Die Folge ist, dass die Wunschmaschine überfordert ist und explodiert.
Im Nachhinein habe ich es manchmal bedauert, dass die Wunschmaschine so schnell kaputtging. Was hätten das Sams und Herr Taschenbier noch Überraschendes wünschen können!
Immer mal wieder habe ich mir ausgemalt, was noch alles hätte passieren können, wenn die Maschine nur nicht so schnell geborsten wäre.
Und jetzt habe ich eine dieser nachträglichen Wunschmaschinen-Fantasien zu Papier gebracht.
Hier ist sie:
Wie schnell man Wünsche wünschen kann, ist erst die Wunschmaschine an!
Herr Taschenbier wohnte seit Samstag nicht mehr allein.
Am Samstag kam das Sams zu ihm. Er hatte das seltsame Wesen auf der Straße gefunden. Es war klein wie ein Kind, hatte feuerrote Haare, eine Nase wie eine Steckdose und viele blaue Punkte im Gesicht.
Herr Taschenbier wusste sofort, dass dies nur ein Sams sein konnte. Denn er hatte vorher eine merkwürdige Woche erlebt:
Am Sonntag
schien die Sonne.
 
Am Montag
bekam er Besuch
von seinem Freund, Herrn Mon.
 
Am Dienstag
hatte er Dienst.
 
Am Mittwoch
war Mitte der Woche.
 
Am Donnerstag
hatte es gedonnert.
 
Und am Freitag
bekam er frei.
 
Deshalb konnte das Wesen,
das am Samstag
auf der Straße saß,
nur ein Sams sein.

Weil Herr Taschenbier das Sams erkannt hatte, sagte es »Papa« zu ihm und zog bei ihm ein. Die blauen Punkte im Sams-Gesicht waren keine Sommersprossen, sondern Wunschpunkte.
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Doch mit jedem Wunsch, den Herr Taschenbier aussprach, verschwand ein Wunschpunkt.
Und weil Herr Taschenbier viel zu viele Wünsche hatte, waren die Wunschpunkte schnell verbraucht.
Gerade noch rechtzeitig, bevor der letzte Wunschpunkt weggewünscht war, wünschte sich Herr Taschenbier eine Wunschmaschine. Sie schien zu funktionieren. Jedenfalls blinkten einige grüne und rote Lichter an der Maschine.
Herr Taschenbier war begeistert und sagte zum Sams: »Jetzt muss ich nur noch wissen, wie die Maschine funktioniert.«
»Man stellt den Hebel erst auf EIN und spricht den Wunsch zum Trichter rein«, reimte das Sams.
Herr Taschenbier betrachtete die Maschine von allen Seiten und sah auch gleich den Trichter, den das Sams gemeint hatte. Und schon fing er an zu wünschen.
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Er wünschte sich Kleider und eine Tasche voll Geld. Dann ging er mit dem Sams in ein vornehmes Restaurant, und die beiden aßen zu Abend. Allerdings nicht im Restaurant, sondern an einer Würstchenbude.
Als Nächstes wünschte sich Herr Taschenbier ein Auto. Das war aber ein ungenauer Wunsch, denn schon stand es in Taschenbiers Zimmer, eingequetscht zwischen Schrank und Bett. Sein Lieblingsstuhl war unter das Auto gekommen und völlig platt gewalzt.
Herr Taschenbier war sauer, wünschte den Stuhl wieder ganz und das Auto vors Haus. Er hätte es lieber an den Straßenrand wünschen sollen, denn nun blockierte es den Bürgersteig. Kein Wunder, dass ein Polizist Herrn Taschenbier aufforderte, das Auto sofort wegzufahren. Herr Taschenbier setzte sich ans Steuer, das Sams saß auf dem Nebensitz, als sie nun losfuhren. Er hatte zwar ein Auto, das hieß aber nicht, dass er es auch steuern konnte. Das Auto fuhr durch einen Vorgarten, über eine Terrasse, durchbrach eine Tür und stand erst in einem fremden Wohnzimmer still. Herr Taschenbier stieg hastig aus, fasste das Sams bei der Hand, und die beiden liefen nach Hause, so schnell sie konnten.
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Dort stellte sich Herr Taschenbier vor die Wunschmaschine und rief atemlos: »Ich wünsche, dass das Auto dahin verschwindet, wo es hergekommen ist, und dass in diesem Wohnzimmer wieder alles so ist, wie es war, bevor ich hineingefahren bin!«
Dann setzte er sich aufs Bett. »Wir haben Glück gehabt, dass wir so schnell hier waren und den Schaden wiedergutmachen konnten«, sagte er zum Sams. Er musste immer noch heftig schnaufen.
»Du meinst, dass wir den Schaden wiedergutwünschen konnten«, verbesserte das Sams ihn.
»Hätte uns die Polizei erwischt, wären wir im Gefängnis gelandet wegen schwerer Sachbeschädigung und Fahrerflucht! Nicht auszudenken!«
»Ich kann mir das schon ausdenken«, sagte das Sams und begann zu singen:
»Wäre das nicht wunderschön,
wenn wir ins Gefängnis gehn?«

»Was soll denn daran schön sein?«, fragte Herr Taschenbier.
Das Sams sagte: »Stell dir doch mal vor, wie gemütlich es wäre …
wenn wir ins Gefängnis gingen,
in der Zelle grölend singen,
aus dem Gitterfenster gucken
und unten auf die Wärter spucken!
Während wir die Jahreszahlen
an die Zellenwände malen.«

»Du wirst es nicht glauben, aber ich kann mir tatsächlich Schöneres vorstellen!«, sagte Herr Taschenbier. »Ich werde die Wunschmaschine jedenfalls nicht mehr anstellen.«
»Musst du auch nicht, sie ist ja schon angestellt«, sagte das Sams.
»Ich meine, ich werde sie nie mehr benutzen. Oder nur noch in ganz dringenden Fällen«, sagte er. »Ich will keine Autos mehr im Zimmer haben und schon gar keine Angst vor einer Verhaftung!« Damit stellte er den Hebel an der Maschine auf AUS. Dann holte er ein Bettlaken aus der Schublade und legte es über die Maschine. »Wenn ich die Maschine nicht mehr sehe, komme ich nicht in Versuchung, doch noch mal zu wünschen«, sagte er. »Außerdem muss Frau Rotkohl nicht unbedingt wissen, dass wir eine Wunschmaschine haben.« Frau Rotkohl war die Vermieterin und ziemlich neugierig.
»Nein, das muss sie niemals nicht«, bestätigte das Sams. »Wenn nicht sogar überhaupt nicht.«
»Sag mal: Kannst eigentlich auch du mit der Maschine wünschen?«, fragte Herr Taschenbier. »Bis jetzt habe immer nur ich gewünscht.«
»Ich kann es ja gleich mal ausprobieren«, sagte das Sams.
»Halt!«, rief Herr Taschenbier.
»Warum soll ich was weshalb halten?«, fragte das Sams. »Musst du das gleich so rausschreien? Ich steh doch neben dir. Samsregel 297:
Steht man vor dem Tisch zu zweien,
muss man gar nicht heftig schreien,
weil es auch viel leiser geht,
wenn man dicht zusammensteht.«

»Du weißt genau, was ich meine«, sagte Herr Taschenbier. »Ich will nicht, dass du die Wunschmaschine benutzt. Und schon gar nicht, während ich weg bin.«
»Warum nicht?«, fragte das Sams.
»Weil ich mir vorstellen kann, was du dann alles anstellst!«, sagte Herr Taschenbier.
»Ich will ja gar nicht alles anstellen. Nur manchmal die Maschine«, sagte das Sams.
»Das eben sollst du nicht!«
»Und wenn du dabei bist? Darf ich dann mal einen Wunsch in den Trichter sprechen?«
»Lieber nicht.«
»Auch nicht ein kleines Wünschlein?«
»Was würdest du dir denn wünschen?«, fragte Herr Taschenbier.
»Vielleicht ein kleines Würstlein?«, schlug das Sams vor.
»Na gut, dann sprich dein Wünschlein«, sagte Herr Taschenbier, zog das Bettlaken von der Maschine und stellte den Hebel auf EIN. Gleich begann ein rotes Licht zu blinken.
Das Sams hielt den Mund nahe an den Trichter und flüsterte: »Ich wünsche mir ins Zimmer hier eine zwei Meter lange Würstchenkette.«
Herr Taschenbier hatte den geflüsterten Wunsch zwar nicht verstanden, aber gleich darauf wusste er, was das Sams gewünscht hatte: Um Herrn Taschenbiers Hals hing eine Kette aus kleinen Knackwürstchen.
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»Sehr schön gut«, sagte das Sams, während es ihm die Kette abnahm. »Jetzt muss ich aber noch mal wünschen.«
»Noch mal? Wieso?«, fragte Herr Taschenbier.
»Ich habe den Senf vergessen«, sagte das Sams, und schon rief es der Maschine zu: »Ich wünsche ein Glas Senf mit einem Löffel darin auf diesen Tisch hier!«
Das war genauer gewünscht als beim ersten Mal. Denn nun hatte Herr Taschenbier nicht etwa das Senfglas in der Tasche, es stand auch nicht irgendwo oben auf dem Schrank, sondern genau da, wo es hingewünscht worden war.
Das Sams riss gleich eines der Würstchen von der Kette, tauchte es in das Senfglas und warf es mit einem kleinen Schwung in den Mund. »Extrafeine Wurstsorte. Sehr gut«, nuschelte es mit vollem Mund. »Die Maschine weiß, was gut schmeckt.«
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Herr Taschenbier stellte den Hebel der Maschine auf AUS.
»Das ging ja gerade noch mal gut«, sagte er.
»Sogar höchstbestens!«, bestätigte das Sams. »Wenn nicht sogar ausgezeichnet.«
»Ganz so ausgezeichnet fand ich es nicht, dass ich deine Würstchen um den Hals gewickelt bekam«, sagte Herr Taschenbier. »Sie riechen übrigens recht gut. Ich bekomme direkt Hunger. Vielleicht sollte ich mir auch ein paar Würstchen wünschen.«
»Du wünschst dir ein paar Würstchen?«, fragte das Sams.
»Ja, aber nicht mit Senf, sondern mit Ketchup«, sagte Herr Taschenbier.
Gleich darauf lagen zwei Würstchen mit Ketchup auf Herrn Taschenbiers Schreibtischstuhl.
»Was soll das denn?«, rief Herr Taschenbier. »Die Wunschmaschine ist doch ausgestellt.«
»Tja, soeben hast du meinen allerletzten Wunschpunkt weggewünscht«, sagte das Sams. »Einen hatte ich noch. Hast du wohl vergessen.«
»Stimmt«, sagte Herr Taschenbier. »Aber jetzt haben wir ja eine Wunschmaschine. Genauer gesagt habe ich eine, und ich befehle dir jetzt noch mal, dass du nicht an die Wunschmaschine gehst, wenn ich nicht da bin. Hast du verstanden?«
»Ja, ich bin doch nicht taub«, sagte das Sams missmutig.
»Versprichst du mir das?«, fragte Herr Taschenbier.
»Wem denn sonst?«, sagte das Sams.
»Ich meine nicht, dass du es mir versprichst, sondern, dass du es mir versprichst!«
»Na gut. Wenn es sein muss«, antwortete das Sams.
»Ja, es muss sein«, sagte Herr Taschenbier.
Schnecken hängen oft an Decken, Erdbeereis macht manchmal Flecken.
Am nächsten Morgen frühstückten die beiden zusammen, und dann machte sich Herr Taschenbier wie üblich auf den Weg ins Büro.
In der Tür drehte er sich noch einmal um und fragte: »Was machst du eigentlich den ganzen Tag, während ich weg bin? Was hast du vor?«
»Ich habe vor, mich überaus beträchtlich äußerst sehr zu langweilen«, sagte das Sams.
»Viel Spaß dabei«, wünschte Herr Taschenbier und ging zur Arbeit.
Auf dem Regal neben dem Tisch lag die Tageszeitung. Herr Taschenbier hatte sie noch nicht gelesen. Aber das war dem Sams jetzt egal, denn es hatte eine Idee, wie sich die Langeweile vertreiben ließ.
Es fing an, die Zeitung in kleine Stückchen zu reißen, warf sie in der Küchenecke ins Spülbecken und ließ heißes Wasser laufen. Die Papierschnipsel saugten sich mit Wasser voll und lösten sich auf.
Jetzt musste das Sams erst mal warten, bis das Wasser etwas kälter geworden war.
Es beschloss, die Wartezeit durch einen Sams-Gesang zu verkürzen. Dazu holte es den größten Topf aus dem Küchenschrank, schlug mit dem Kochlöffel den Takt und begann sehr laut zu singen:
»Langeweile muss nicht sein,
Langeweile muss nicht sein.
Dem Sams fällt immer etwas ein,
immer fällt dem Sams was ein!«

Es klopfte an der Tür. Das Sams unterbrach seinen Gesang und öffnete. Draußen stand Frau Rotkohl, die Vermieterin.
»Könntest du bitte mit diesem Lärm aufhören?«, fragte sie. »Ich will gerade die Nachrichten im Radio hören und verstehe kein Wort.«
»Kein Problem«, sagte das Sams. »Ich kann dir hier die neusten Nachrichten vortragen. Du musst das Radio gar nicht hören, das würde nur meine Nachrichten stören.«
»Du willst die Nachrichten vortragen?«, rief Frau Rotkohl. »Mach dich nicht lustig über mich!«
»Hör doch erst mal zu«, sagte das Sams.
»Die Regierung hat beschlossen,
ab gestern wird nicht mehr geschossen.
Die Regierung hat entschieden,
ab heute Nachmittag herrscht Frieden.
Doch Herr Knorps, der sagt: ›Von wegen!
Da bin ich absolut dagegen!‹«

»Wer ist denn Herr Knorps?«, fragte Frau Rotkohl.
»Das ist der, der absolut dagegen ist«, erklärte das Sams ihr.
»Und ich falle auf deinen Unsinn noch herein und frage!«, schimpfte Frau Rotkohl. »Ich gehe jetzt in mein Zimmer und will nicht mehr gestört werden.«
»Du hast ja noch gar nicht den Wetterbericht gehört!«, rief ihr das Sams hinterher. »Kommt ein Tief tief aus dem Osten, fängt das Eisen an zu rosten …«
»Dummes Zeug!«, schimpfte sie und schloss die Tür hinter sich.
Das Sams hüpfte hinterher, öffnete die Tür einen Spalt und rief: »Ein Hoch aus dem Westen ist am besten!«
Dann aber rannte es schnell ins Taschenbierzimmer zurück, denn Frau Rotkohl war inzwischen so wütend geworden, dass sie drauf und dran war, mit einem Küchenhandtuch nach dem Sams zu schlagen.
Im Zimmer begutachtete es den Papiermatsch im Spülbecken, ließ das Wasser ab und knetete zufrieden aus der Matsche kleine Kugeln, ungefähr so groß wie Tischtennisbälle.
Darauf nahm es eine der Kugeln und warf sie mit aller Kraft hoch. Die Kugel klatschte gegen die Zimmerdecke und blieb dort oben kleben.
»Sehr schön gut«, lobte sich das Sams, betrachtete stolz das Ergebnis, und wie immer, wenn es mit sich zufrieden war, belohnte es sich mit einem schnell gedichteten Lied:
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»Manchmal klebt ’ne Weinbergschnecke
kopfunter an der Zimmerdecke.
Wenn sie hochkriecht, braucht sie Stunden.
Mein Matsche-Kloß braucht nur Sekunden
und klebt noch besser an der Decke
als jede noch so doofe Schnecke!«

Nun nahm es den großen Trommeltopf, drehte ihn um und stellte ihn auf den Küchenboden. Und zwar so, dass der Topf genau unter dem Ball stand, der an der Zimmerdecke klebte.
[image: ]
Jetzt musste sich das Sams nur auf einen Stuhl setzen, die Füße bequem auf den Tisch legen, damit wackeln und warten, wackeln und warten.
»Ohne wackeln, sagt der Lehrer,
fällt das Warten sehr viel schwerer«,

wusste das Sams.
»Wobei man stets beachten muss:
Man wackelt nicht mit einem Fuß!
Um sich das Warten zu versüßen,
wackelt man mit beiden Füßen.«

Das Sams wartete und wackelte ungefähr fünfeinhalb Minuten, dann kam es so, wie es sich das vorgestellt hatte: Der Ball an der Decke war getrocknet, fiel nach unten und landete mit einem dumpfen Knall auf dem Topfboden.
Das gefiel dem Sams so gut, dass es nacheinander immer neue Bälle an die Decke schoss und jedes Mal wartete, bis sie mit einem »Doing!« auf dem Topf aufschlugen.
Schließlich wurde ihm auch dieses Spiel zu langweilig. Es warf die Papierkugeln in den Papierkorb, blickte sich um und überlegte kurz, was es als Nächstes tun könnte.
»Papa Taschenbier meint zwar, dass ich die Maschine nicht anstellen soll, wenn er nicht da ist«, überlegte das Sams. »Aber wenn ich doch Lust auf ein Eis habe? Ich kann ja nichts dafür, dass er nicht da ist. Oder?«
Es zog das Tuch beiseite, das die Wunschmaschine verdeckt hatte, und legte es aufs Fensterbrett.
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